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Vorwort 
 

Das Lehr- und Studienbuch „Grundbegriffe der Pädagogik und Didaktik berufli-
cher Bildung“ wendet sich an Studierende für ein Lehramt an beruflichen Schu-
len, an Studierende in Bachelor- und Masterstudiengängen zur Berufs- und Wirt-
schaftspädagogik, allgemein an Studierende in erziehungswissenschaftlichen Stu-
diengängen mit Vertiefungen zur Berufs- und Wirtschaftspädagogik sowie an Be-
rufs- und Wirtschaftspädagogen in der Praxis. 

In diesem Lehr- und Studienbuch ist eine Zusammenstellung pädagogischer und 
didaktischer Grundbegriffe mit Bezug auf die berufliche Bildung erfolgt. Auf 
Fragestellungen der Fachdidaktik einzelner beruflicher Fachrichtungen gehen die 
Grundbegriffe nicht ein. Beispiele deuten punktuell Bezüge aus einzelnen berufli-
chen Fachrichtungen an. Die grundsätzliche Intention ist, die Ausführungen zu 
den Begriffen möglichst kurz zu halten. Nur wichtige Differenzierungen sind auf-
genommen. 

Die ausgewählten Grundbegriffe sind im Zusammenhang mit den Lehrbüchern 
der Autoren zu sehen (Riedl 2010, Riedl 2011, Schelten 2005, Schelten 2009, 
Schelten 2010). Die Auswahl der Grundbegriffe erhebt keinen Anspruch auf Voll-
ständigkeit, da sie allein aus Sicht der Autoren vorgenommen wurde. Bedeutung, 
Aktualität sowie Arbeitsgebiete der Autoren im Bereich der Berufspädagogik an 
der Technischen Universität München waren für die Zusammenstellung leitend. 

Bei den Grundbegriffen nehmen die Autoren eine Positionsbestimmung vor. Sie 
soll dazu anregen, dass die Leserin bzw. der Leser eigene Sichtweisen entwickelt. 
Das vorliegende Lehr- und Studienbuch will diesen Prozess unterstützen. Gleich-
zeitig lassen sich anhand der Grundbegriffe Studieninhalte reflektieren, was auch 
zu einer Prüfungsvorbereitung genutzt werden kann. 

Die ausgewählten Grundbegriffe sind alphabetisch angeordnet. Verweise inner-
halb der Grundbegriffe zeigen Vernetzungen auf. Hinzu kommt ein detailliertes 
Stichwortverzeichnis. 

 

München, im Oktober 2012 

Alfred Riedl und Andreas Schelten 
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3. Arbeitspädagogik 
Arbeitspädagogik kann als eine Unterdisziplin der Berufs- und Wirtschaftspäda-
gogik gesehen werden. Die →Berufs- und Wirtschaftspädagogik betont besonders 
den Zusammenhang von Beruf und Lernen. In der Arbeitspädagogik steht vorran-
gig der Zusammenhang von Arbeiten und Lernen im Vordergrund. 

Da Arbeiten und Lernen zumeist in einem Betrieb stattfinden, kann bei der Ar-
beitspädagogik auch von der Pädagogik des Lernortes Betrieb gesprochen werden. 
Vom Wort des Lernortes Betrieb bietet sich dafür auch der Begriff der Betriebs-
pädagogik an. Welcher Begriff – Arbeitspädagogik oder Betriebspädagogik – 
verwendet wird, dürfte mehr eine Frage der Herkunft desjenigen sein, der den 
Begriff verwendet. Mit der Herkunft verbindet sich auch der Zugang zu den päda-
gogischen Fragestellungen im Lernort Betrieb. Von Betriebspädagogik spricht 
eher der Wirtschaftspädagoge, der aus einem wirtschaftswissenschaftlichen Studi-
um mit betriebswirtschaftlichen Studieninhalten kommt. Der Berufspädagoge, der 
aus einem natur- und ingenieurwissenschaftlichen Studium kommt, neigt eher 
dazu, von Arbeitspädagogik zu sprechen. Eine Zuweisung der Betriebspädagogik 
mehr zu pädagogischen Bezügen von Führungsfragen im Betrieb und eine Zuord-
nung der Arbeitspädagogik mehr zu Qualifizierungsaufgaben außerhalb einer an-
erkannten Berufsausbildung wird hier nicht vertreten. 

Die Arbeitsschulpädagogik ist eine reformpädagogische Bewegung im ersten 
Drittel des 20. Jahrhunderts und wird hier aus der Arbeitspädagogik ausgeklam-
mert und der Schulpädagogik zugeordnet. Damit wird – auch im Folgenden – Ar-
beitspädagogik mit betrieblicher Arbeitspädagogik gleichgesetzt, worin sich auch 
heute das allgemeine berufspädagogische Verständnis von Arbeitspädagogik aus-
drückt. 

Der Arbeitspädagogik (ausführlich Schelten 2005) geht es erziehungswissen-
schaftlich um die Erforschung der Voraussetzungen, Prozesse und Ergebnisse 
aktuellen Arbeitslernens. Erziehungspraktisch geht es bei der Arbeitspädagogik 
um Qualifizierung bzw. Kompetenzförderung, die für die Bewältigung von Arbeit 
erforderlich wird. Ein zentraler Punkt bei Qualifizierungsprozessen kann dabei die 
Unterweisung sein. Sie steht für den Vorgang und die damit verbundenen Maß-
nahmen für den Erwerb einer Arbeitstätigkeit. Der Beherrscher der Arbeitstätig-
keit vermittelt methodisch einem Anfänger die zur Ausübung einer Tätigkeit nöti-
gen Kenntnisse, Verrichtungen und Haltungen. Mit anderen Worten, angespro-
chen sind bei einer Unterweisung der kognitive, psychomotorische und affektive 
Verhaltensbereich. 

Wesentliche Bereiche einer Arbeitspädagogik (siehe Übersicht 2) sind eine Theo-
rie des Arbeitens und Lernens, welches das Verständnis einer Methodologie der 
Arbeitsunterweisung sowie des Erfahrungslernens in der Arbeitstätigkeit leitet. 
Eine Theorie des Arbeitens und Lernens kann auf der Handlungsregulation grün-
den. Die Methodologie der Arbeitsunterweisung setzt vorrangig auf die intentio-
nalen Maßnahmen der Qualifizierung. Bekannte Maßnahmen sind hier u.a. die 
Vier-Stufen-Methode und die →Leittextmethode. Das Erfahrungslernen in der 
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Arbeitstätigkeit zielt auf das funktionale Lernen am Arbeitsplatz ab. Dies wird 
insbesondere durch eine qualifikationsförderliche und/oder durch eine qualifizie-
rende Arbeitsgestaltung eingelöst. Bei der qualifikationsförderlichen Arbeitsge-
staltung wird der Tätigkeitsspielraum der Mitarbeiter durch die Betriebsleitung 
(top down) erhöht. Bei der qualifizierenden Arbeitsgestaltung wird die Arbeitsge-
staltung selbst zur Aufgabe der Mitarbeiter gemacht (bottom up). Übergeordnet 
betrifft das Erfahrungslernen ein Lernen auf Organisationsebene. Bereiche organi-
sationalen Lernens sind überpersönliche Erfahrungswelten, kollektive Rationalitä-
ten, Ordnungen und Entscheidungen, die unabhängig vom Wissen des einzelnen 
Mitarbeiters sind. 

Theorie des Arbeitens
und Lernens

leitet

beeinflusst sich wechselseitig

Erfahrungslernen
in der Arbeitstätigkeit

Methodologie der
Arbeitsunterweisung

 

Übersicht 2: Wesentliche Bereiche einer Arbeitspädagogik 

Die Bedeutung der Arbeitspädagogik wächst im Zuge einer Rücknahme der taylo-
ristischen Arbeitsorganisation (hochgradigen Arbeitsteilung) bei modernen Ar-
beitskonzepten. Es können mehr ganzheitliche Arbeitstätigkeiten entstehen, die zu 
erhöhten Qualifikationsanforderungen führen. Zugleich können im Verlauf eines 
ökonomischen und technisch-produktiven Wandels zunehmend komplexere Ar-
beiten entstehen (z.B. mit höherem Regulationsaufwand auf der Ebene der Teil-
zielplanung und Koordination mehrerer Handlungsbereiche), die mit hohen Quali-
fikationsanforderungen verbunden sind. Diese Arbeiten können zudem noch ei-
nem raschen Wandel ausgesetzt sein, was zu einem steten Qualifizierungsprozess 
führt. Es wird auf lernende Unternehmen gesetzt, deren Organisation zwischen 
Mitarbeitern, Gruppen und Gesamtsystem kontinuierliche Veränderungs- und 
Wissensprozesse ermöglicht. Flache Hierarchien, Dezentralisierung, gruppen- und 
bereichsübergreifende Projektarbeit, team- und prozessorientiertes Arbeiten, fle-
xible Automatisierung sind die Kennzeichen einer solchen Organisation, die stetig 
arbeitspädagogische Prozesse erfordert. 

Es kommt dabei, arbeitspädagogisch gesehen, zu einer Wiederentdeckung der 
Rolle des Menschen innerhalb ganzheitlicher Arbeitsprozesse. Dabei werden hu-
mane Befähigungen des Menschen einverlangt, wie z.B. Selbständigkeit, Selbst-
vertrauen, Verantwortung, →Teamfähigkeit und Problemlösefähigkeit. Diese hu-
manen Befähigungen dienen dem Menschen selbst. Sie werden zugleich aber auch 
zur Rationalisierung von Arbeit eingesetzt. 
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7. Beratung 
Professionelle Beratung orientiert sich gegenüber einer vielfach im Alltag statt-
findenden informellen Beratung an rationalen Kriterien. Sie erfolgt planvoll und 
kontrolliert. Einzelne Schritte und Aktionen des professionellen Beraters stützen 
sich auf systematisch gewonnenes Wissen. Er orientiert sich dabei an wissen-
schaftlichen Methoden und Theorien des Bezugsfeldes. Der Beratende greift auf 
seinen Vorrat an Wissen und Erfahrungen zurück. Er zeigt dem Ratsuchenden 
Handlungsmöglichkeiten auf, schlägt geeignete vor und hilft somit, Entscheidun-
gen anzubahnen, ohne selbst Entscheidungen für eine Problemlösung zu treffen. 
Erfolgreiche Beratung setzt voraus, dass zwischen Ratnehmer und Berater ein 
Vertrauensverhältnis entsteht. 

Zunehmend gewinnen systemische Betrachtungen bei Beratungsansätzen an Be-
deutung. Sie berücksichtigen, dass Verhaltensweisen von Personen die sie umge-
benden sozialen Systeme beeinflussen. Gleichzeitig beeinflussen sich die Systeme 
wiederum gegenseitig, mit denen ein Individuum Kontakt hat. Wechselseitige 
Beeinflussungen erfolgen weder linear noch in eindeutigen Ursache-Wirkungs-
Zusammenhängen. Eine systemische Betrachtung versucht, den gesamten Kontext 
eines Problemfeldes, in dem lösungsrelevante Handlungen erfolgen, mit allen re-
levanten Einflussgrößen mit zu erfassen. Sie berücksichtigt, dass Ratsuchende 
Informationen zu ihrem Problem immer bezogen auf ihren individuellen Erfah-
rungs- und Interessenshintergrund aufnehmen und interpretieren. Die sich dadurch 
ausbildende subjektive Wirklichkeit kann sich erheblich von der Wirklichkeits-
wahrnehmung und -interpretation des Beraters unterscheiden. 

Der Problemlöseprozess einer Beratung lässt sich idealtypisch entlang einer be-
stimmten Abfolge von Phasen oder Handlungsschritten beschreiben (siehe 
Schwarzer, Buchwald 2001, S. 572). Dies schließt nicht aus, dass sich einzelne 
Phasen in der Beratungspraxis vermischen oder im Sinne zyklisch verlaufender 
Problemlösebemühungen mehrfach durchlaufen werden. 

1. Allgemeine Orientierung: Die erste Phase klärt subjektive Erwartungen und 
Haltungen von Ratsuchenden bezogen auf ihre Problemwahrnehmung. Sie 
klärt existierende Kenntnisse des Ratsuchenden zum vorliegenden Sachverhalt 
ebenso wie Annahmen über Ursachen, Gegenstand und Veränderbarkeit der 
Problemlage. 

2. Problemanalyse: Zur Situations- und Zielanalyse gehören auch die Aufarbei-
tung bisheriger Lösungsversuche und die Reflexion der bisher daraus resultie-
renden Wirkungen. 

3. Sammeln von Informationen und suchen nach Lösungsalternativen: Der Bera-
ter unterstützt den Ratsuchenden durch seine Expertise. Er vermittelt ihm In-
formationen und hilft bei der Suche nach Lösungsalternativen. Dabei soll der 
Ratsuchende seine vielfältigen Handlungsmöglichkeiten erkennen und zuneh-
mend ein Gefühl der eigenen, aktiven Kontrolle der Problemsituation gewin-
nen. 
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19. Deutscher Qualifikationsrahmen – DQR 
Der Deutsche Qualifikationsrahmen17 (DQR) ist ein Ordnungssystem, das bil-
dungsbereichsübergreifend Qualifikationen abbildet, die im deutschen Bildungs-
system erworben werden können. Der DQR bezieht sich auf den →Europäischen 
Qualifikationsrahmen (EQR) und setzt diesen für Deutschland um. Der EQR will 
als Übersetzungsinstrument die in den einzelnen Nationen erworbenen Qualifika-
tionen europaweit verständlich machen und zur europaweiten Anrechnung und 
Anerkennung von Ausbildungs- und Studienabschlüssen führen. Als nationale 
Umsetzung des EQR berücksichtigt der DQR die Besonderheiten des deutschen 
Bildungssystems, in dem die berufliche Bildung so stark und vielfältig ist wie in 
kaum einem anderen Land und hier einen besonders hohen Stellenwert hat. 
Dadurch will der DQR eine angemessene Zuordnung von in Deutschland erwor-
benen Qualifikationen in der EU erreichen, um so die Chancen für deutsche Be-
werber auf dem europäischen Arbeitsmarkt zu verbessern. 

Damit bildungsbereichsübergreifend alle Qualifikationen, die innerhalb des deut-
schen Bildungssystems erworben werden können, angemessen bewertet und mit 
einem europäischen Referenzrahmen abgeglichen werden können, sollen alle for-
malen Qualifikationen des deutschen Bildungssystems in den Bereichen Schule, 
Berufliche Bildung, Hochschulbildung und Weiterbildung einbezogen werden. 
Geplant ist weiter, auch Ergebnisse des informellen Lernens zu berücksichtigen. 
Federführend für die Entwicklung des DQR sind das Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung (BMBF) und die Kultusministerkonferenz der Länder 
(KMK). Sie haben eine gemeinsame Koordinierungsgruppe eingesetzt und beauf-
tragt, zusammen mit Akteuren aus der Allgemeinbildung, der Hochschulbildung 
und der beruflichen Aus- und Weiterbildung, der Sozialpartner und anderer Ex-
perten aus Wissenschaft und Praxis einen Vorschlag für den DQR zu erarbeiten. 
Dieser Arbeitskreis Deutscher Qualifikationsrahmen (AK DQR) hat nach einer 
Erprobungsphase im März 2011 den DQR in aktueller Fassung vorgelegt. 

Entsprechend dem deutschen Bildungsverständnis liegt dem DQR „ein weiter 
Bildungsbegriff zugrunde, auch wenn sich der DQR wie der EQR ausdrücklich 
nur auf ausgewählte Merkmale konzentriert. Gleichwohl sind beispielsweise Zu-
verlässigkeit, Genauigkeit, Ausdauer und Aufmerksamkeit, aber auch interkultu-
relle und interreligiöse Kompetenz, gelebte Toleranz und demokratische Verhal-
tensweisen sowie normative, ethische und religiöse Reflexivität konstitutiv für die 
Entwicklung von Handlungskompetenz“ (AK DQR 2011, S. 4). 

Die Beschreibung der acht Niveaustufen des DQR folgt einer einheitlichen Struk-
tur (siehe ebd. S. 5). Ein Niveauindikator beschreibt auf jeder Stufe zusammenfas-
send die Anforderungen in einem Lern- oder Arbeitsbereich, in einem wissen-
schaftlichen Fach oder beruflichen Tätigkeitsfeld. Zwei Kompetenzkategorien 
beziehen sich auf Fachkompetenz (unterschieden in Wissen hinsichtlich Tiefe und 

                                            
17 Siehe hierzu auch das gemeinsame Internetportal des Bundesministeriums für Bildung und For-
schung und der Kultusministerkonferenz unter http://www.deutscherqualifikationsrahmen.de 
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25. E-Learning 
E-Learning bezieht sich auf alle Formen des Lernens in und außerhalb des Unter-
richts, bei denen elektronische oder digitale Medien für die Präsentation und den 
Zugriff auf Lernmaterialien dienen und zur Unterstützung der Kommunikation 
zwischen Lernenden und Lernbetreuern zum Einsatz kommen. 

Merkmale von E-Learning-Angeboten 
E-Learning-Arrangements zielen auf eine Lernumgebung, die aktives, problembe-
zogenes und kreatives Lernen ermöglicht. Durch offene Lernangebote werden 
Lernende zu einem selbstgesteuerten Lernen hingeführt. Didaktische Merkmale 
sind in Anlehnung an Schulz-Zander und Tulodziecki folgende (2009, S. 40): 

− Ausgangspunkt ist eine bedeutsame Aufgabe mit angemessener Komplexität 
(authentische Fälle, Problemstellungen, Gestaltungs- und Beurteilungsaufga-
ben). Die Aufgabenstellung soll möglichst für die Lernenden relevante Bezüge 
aufgreifen und an vorhandenes Wissen und Können anknüpfen. 

− Bei der Verständigung über Ziele und Vorgehensweisen sind die Lernenden in 
angemessener Weise zu beteiligen. 

− Lernen soll aktives und kooperatives Handeln bedingen, bei dem benötigte 
Informationen immer auch selbst beschafft und Lösungswege eigenständig 
entwickelt und erprobt werden müssen. 

− Computergestütztes Lernen fördert durch die vielfältigen Möglichkeiten be-
sonders die →Individualisierung und →Differenzierung von Lernprozessen. 

− Individualisiertes Lernen ermöglicht unterschiedliche Lösungswege und Lö-
sungen, die präsentiert, besprochen, systematisiert und bewertet werden sollen. 

− Erworbenes Wissen soll in unterschiedlichen Kontexten bewusst zur Anwen-
dung kommen können. Die reflektierte Einordnung von neu erworbenem Wis-
sen in bereits vorhandenes Wissen zielt auf einen erleichterten Wissenstransfer. 

Ablauf eines computerunterstützten Unterrichts 
Obwohl computerbasierten Medien ein hohes Potenzial zugeschrieben wird, ge-
nügt es aber nicht, Lernorte „technisch aufzurüsten, ebenso notwendig sind Soft-
ware und didaktische Konzepte, die den Einsatz von Computern im Unterricht 
nicht dem Selbstzweck überlassen, sondern einen tatsächlichen Mehrwert bei der 
Computernutzung entstehen lassen“ (Nattland, Kerres, 2006, S. 422). Formal be-
dingt computergestütztes Lernen in Ausbildung und Unterricht eine Individual-
phase für einzelne Lernende oder Lernergruppen und eine Sozialphase für den 
Austausch mit der Lehrperson sowie mit anderen Lernenden. Individualphase und 
Sozialphase wechseln sich ab. In der Individualphase betätigen sich Lernende 
interaktiv mit einem softwaregestützten und meist netzbasierten E-Learning-
Angebot. Die Sozialphase dient der persönlichen Bestätigung der Lernenden, da 
der erfolgreiche Lernverlauf durch die Lehrkraft bekräftigt wird. Bei Misserfolgen 
wird der Lernende zur Weiterarbeit ermutigt. Einer Lernfrustration aus der Indivi-
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32. Fachgespräche im beruflichen Unterricht 
Fachgespräche sind kommunikative Hilfestellungen durch eine Lehrkraft. Sie fin-
den in schülerzentrierten33 Lernumgebungen statt, in denen Lernende über weite 
Strecken eigenaktiv handeln. Der individualisierte Dialog zwischen Lehrkraft und 
einzelnen Lernenden oder Kleingruppen zielt auf eine qualitativ hochwertige Un-
terrichtskommunikation, die sich sowohl auf den Lerngegenstand als auch auf den 
Lernprozess beziehen kann. 

In schülerzentrierten Lernumgebungen haben zwei durch die Unterrichtsorganisa-
tion bestimmbare Determinanten eine Schlüsselfunktion inne, die Lernverlauf und 
Lernerfolg entscheidend mitbestimmen (Riedl 2005, S. 258f.). Dies sind die 
Selbstlernmaterialien für Lernende (z.B. →Leittexte zusammen mit der Ausstat-
tung eines →integrierten Fachunterrichtsraumes) sowie unterstützende Eingriffe 
durch die Lehrkraft in Form von Fachgesprächen. 

Qualität der Unterrichtskommunikation und ihre Lernwirkung 
Unterrichtskommunikation ist dann besonders lernförderlich, wenn hochwertige 
Fragen hochwertige Antworten und damit tiefgehende Erklärungen einfordern. 
Fachgespräche zielen darauf, dass Lernende in qualitativ anspruchsvollen Ge-
sprächssituationen ihr Wissen strukturieren und organisieren müssen, um es ver-
balisieren zu können. Dies soll die Bildung, Verstärkung und Vernetzung neuer 
kognitiver Konzepte unterstützen. 

Verschiedene Untersuchungen zur Unterrichtskommunikation34 belegen den Zu-
sammenhang zwischen der Qualität der gestellten Fragen der Lehrkraft und der 
Qualität der Verständnistiefe bei Lernenden. Zudem sind die Fragehäufigkeit und 
die Fragequalität bei Schülern von der Sozialform des Unterrichts abhängig. Un-
terricht in Kleingruppen fördert demnach Fragen zum Schließen von Wissenslü-
cken. Hier stellen ängstlichere Schüler deutlich mehr Fragen als im Frontalunter-
richt. Insgesamt nimmt die Zahl der gestellten Fragen in dieser Sozialform erheb-
lich zu. Gleichzeitig steigt die Fragequalität durch mehr Fragen, die über Kurz-
antwortfragen hinausgehen und Erklärungszusammenhänge einfordern. 

Fachgespräche lassen sich hinsichtlich ihrer Lernwirksamkeit auch an Kategorien 
spiegeln, die in empirischen Studien immer wieder in einen Ursache-Wirkungs-
Zusammenhang für den Lernerfolg gestellt werden (siehe z.B. Köller 2012, der 
sich auf Hattie 2009 bezieht). Zwar ergeben sich für Merkmale, die für konstruk-
tivistisches Lernens in einem handlungsorientierten Unterricht typisch sind, einige 
nur eher schwach bis mäßig wirksame Einflussgrößen auf die Lernleistung. Für 
→individualisierte Lernformen (d = .22), →entdeckendes Lernen (d = .30) oder 

                                            
33 Schülerzentrierter Unterricht kann handlungsorientiert sein und konstruktivistisches Lernen 
ermöglichen. Dies ist jedoch nicht zwingend. Der Begriff des schülerzentrierten Unterrichts ist 
weiter gefasst und schließt Unterrichtsformen ein, bei denen Lernprozesse längerfristig individua-
lisiert verlaufen und den Selbstlernmaterialien sowie der Lehrer-Schüler-Kommunikation in Fach-
gesprächen eine sehr hohe Bedeutung zukommt. 
34 Vorliegende Forschungsergebnisse fasst Buchalik (2009, S. 59ff.) zusammen. 
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38. Handlungssystematische Unterrichtsplanung 
Eine der zentralen Bestimmungsgrößen für einen →handlungsorientierten Unter-
richt ist die handlungssystematische Ausrichtung des Unterrichts, die auf einer 
handlungssystematischen Unterrichtsplanung basiert. Ihr liegt die Handlungslogik 
einer zugrundeliegenden berufstypischen Aufgabe oder eines Geschäftsprozesses 
zugrunde. Der Unterricht mit seinem Lernverlauf folgt dem voraussichtlichen 
Vorgehen eines Facharbeiters, der diese Aufgabe zu bewältigen hat. Die im Unter-
richt vorgesehenen Lernziele und -inhalte müssen sich entsprechend dem Bearbei-
tungsvorgehen gruppieren und sinnvoll in den Bearbeitungsablauf integrieren las-
sen.46 Eine besondere Herausforderung ist dabei, berufsrelevante Handlungsvoll-
züge zu ermöglichen, gleichzeitig jedoch die theoretischen Lerninhalte zu beto-
nen, die im Mittelpunkt des Unterrichts stehen müssen. 

Die Sequenzierung und die Festlegung der Abfolge einzelner Lerneinheiten er-
folgt in der didaktischen Jahresplanung als Strukturplanung für einen Bildungs-
gang. Ihr folgt die konkrete Realisierung einzelner Unterrichtsvorhaben, die für 
einen handlungsorientierten Unterricht wie in Übersicht 17 dargestellt erfolgen 
kann. Der vorgestellte Planungs- und Vorbereitungsprozess eines komplexen Un-
terrichts lässt sich nicht linear abarbeiten, wie dies die dargestellten Schritte in 
ihrer Abfolge möglicherweise vermuten lassen. Vielmehr stellen sie ein idealtypi-
sches Gerüst von erforderlichen Schritten dar, die eng miteinander verbunden und 
in mehreren Zyklen unter gegenseitiger Bezugnahme zu durchlaufen sind. 

Handlungssystematische
Unterrichtsplanung

Lerngebiet
umgrenzen

Handlungssituation 
festlegen

Lern-/Kompetenzziele 
bestimmen

Lerngebiet und Hand-
lungssituation festlegen

Handlungsregulations-
schema erstellen

Lernverlauf 
konkret vorbereiten

Handlungsschritte 
definieren

Lernziele und 
Handlung verknüpfen

Handlungsschritte 
logisch anordnen

Aufgaben formulieren, 
Maßnahmen planen

Erprobung als 
Lernender durchführen

Arbeitsmaterialien 
bereitstellen

 

Übersicht 17: Handlungssystematische Unterrichtsplanung 

Lerngebiet und Handlungssituation festlegen: Eine handlungsorientierte Unter-
richtseinheit bezieht sich auf ein thematisch umgrenztes Lerngebiet, das die Lern-

                                            
46 Im Gegensatz dazu würde ein fachsystematisch gegliederter Unterricht Lernziele und Lerninhal-
te so anordnen, dass sie einer fachwissenschaftlichen Struktur folgen. In der Regel entspricht dies 
der inhaltlichen Anordnung in einem Fachbuch. 



134 Alfred Riedl, Andreas Schelten 

51. Konstruktivistischer Unterricht 
Für eine Didaktik beruflicher Bildung sind derzeit Vorstellungen eines moderat 
konstruktivistischen Unterrichts leitend. Eine gemäßigte konstruktivistische Sicht 
interpretiert Lernen als eine persönliche Konstruktion von Bedeutungen. Diese 
kann allerdings nur dann gelingen, wenn eine ausreichende Wissensgrundlage 
vorhanden ist, an die neue Wissensinhalte anknüpfen können. Daraus leitet sich 
der Begriff des wissensbasierten Konstruktivismus ab. Um eine erforderliche 
Wissensbasis zu schaffen, kann demnach auf eine instruktionale Anleitung und 
Unterstützung nicht verzichtet werden. 

Der Begriff konstruktivistischer Unterricht entstammt der nordamerikanischen 
Pädagogik. Er ist Anfang der 1990er Jahre in der deutschen Pädagogik aufge-
nommen worden. In der Umsetzung bestehen hohe Ähnlichkeiten zum →hand-
lungsorientierten Unterricht, dem ebenfalls eine konstruktivistische Lernauffas-
sung mit hohen Anteilen an →selbstgesteuerten Lernphasen zugrunde liegt. 

Merkmale eines konstruktivistischen Unterrichts 
Angelehnt an Dubs (1995, S. 890f.) lässt sich konstruktivistischer Unterricht in 
seiner allgemeinen Form anhand von sieben Merkmalen beschreiben: 

− Inhaltlich ist die Realität unstrukturierter Probleme zugrunde zu legen, die 
nicht reduktionistisch vereinfacht sind. Lebens- und berufsnahe, ganzheitlich 
zu betrachtende Problembereiche bilden „eine komplexe (starke) Lernumge-
bung“ (ebd., S. 890), in der Lernende in multiplen Kontexten und unter multip-
len Perspektiven individuelle Erfahrungen gewinnen und in ihr Vorwissen ein-
bauen können. 

− Lernen ist ein aktiver Prozess, der auf individuell vorhandenes Wissen und 
Können zurückgreift. Neues Wissen entsteht über Konstruktionsprozesse, die 
auf das eigene Interpretieren und Verstehen neuer Erfahrungen ausgerichtet 
sind und diese durch anspruchsvolles Denken verarbeiten. 

− Kollektives Lernen führt zur Diskussion individueller Interpretationen, bei der 
die eigene Sinngebung überdacht wird. Dadurch lassen sich gewonnene Er-
kenntnisse anders und somit besser strukturieren. Die Lernenden regulieren ihr 
Lernen und halten es selbst in Gang. 

− Fehler sind bedeutsam. Sie müssen besprochen und korrigiert werden, da Aus-
einandersetzungen mit Fehlerüberlegungen verständnisfördernd wirken und zur 
besseren Konstruktion von Wissen beitragen. 

− Die Lernbereiche müssen sich an Vorerfahrungen und Interessen der Lernen-
den ausrichten, da Lerninhalte dann am herausforderndsten sind, wenn sie sich 
„auf den realen Erfahrungsschatz“ (ebd., S. 891) der Lernenden beziehen. 

− Neben kognitiven Aspekten des Lernens sind Gefühle wie Freude und Angst 
sowie die persönliche Identifikation mit dem Lerngegenstand bedeutsam. 
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58. Lernfeldkonzept 
Aktuelle Lehrpläne für den beruflichen Unterricht der Berufsschule sind nach 
Lernfeldern strukturiert. Sie basieren auf der Handreichung für die Erarbeitung 
von Rahmenlehrplänen der Kultusministerkonferenz für den berufsbezogenen Un-
terricht in der Berufsschule und ihre Abstimmung mit Ausbildungsordnungen des 
Bundes für anerkannte Ausbildungsberufe, die 1996 eingeführt und 2011 zuletzt 
aktualisiert wurde. 

Curricularer Perspektivenwechsel 
Mit dem Lernfeldkonzept ist ein weitreichender curricularer Perspektivenwechsel 
verbunden. Zentrale Veränderungskonstellationen betreffen die mit dem Lern-
feldkonzept neu definierte Struktur curricularer Vorgaben, die Beteiligung der 
Schulen mit ihren Lehrkräften bei ihrer Einführung sowie die Implementationsbe-
dingungen (siehe Riedl 2011, S. 144ff.). Besonders augenfällig war zunächst, dass 
Lerninhalte nicht mehr fachsystematisch nach Lerngebieten und Fächern geordnet 
sind, wie durch die wissenschaftlichen Disziplinen gemäß der Systematik der je-
weiligen Fachwissenschaft vorgeben. Die zugrundeliegende Struktur für das Lern-
feldkonzept liefert das Situationsprinzip, nach dem sich Lernfelder an konkreten 
beruflichen Handlungsbezügen ausrichten. Weiter geben lernfeldorientierte Curri-
cula detaillierte Lernziel- und Inhaltsangaben der früheren, an wissenschaftlichen 
Disziplinen ausgerichteten Curricula zugunsten von Ziel- und Inhaltsangaben mit 
einem höheren Abstraktionsniveau auf. Zielformulierungen beziehen sich auf 
→Kompetenzen, über die Lernende am Ende des schulischen Lernvorganges ver-
fügen sollen. Inhaltsangaben beschränkten sich ohne einen Anspruch fachsyste-
matischer Vollständigkeit auf einen Mindestumfang. 

Die Entscheidung für das Lernfeldkonzept war eine bildungspolitische Entschei-
dung, die während des Generierungsprozesses auf eine wissenschaftliche Beglei-
tung verzichtete und vielmehr auf eine nachträglich zu leistende wissenschaftliche 
Legitimierung setzte. Bereits kurz nach der Einführung des Lernfeldkonzeptes 
wurde von Seiten der Erziehungswissenschaft Kritik an diesem Ansatz laut. Diese 
richtete sich auf die mangelnde konzeptionelle Stringenz, die fehlende begriffliche 
Klarheit sowie auf eine ungenügende theoretische Fundierung. Aber auch wenn es 
keine vorausgehende Lernfeldtheorie gegeben hat, ist festzustellen, „dass diese 
Initiative der KMK natürlich nicht im luftleeren Raum entstanden ist, sondern 
theoretische und normative Entwicklungen aufgreift und wiederspiegelt, die die 
berufs- und wirtschaftspädagogische Forschung und Diskussion seit Anfang der 
1980er Jahre geprägt haben. Ohne Zweifel steht der Lernfeldansatz in der Traditi-
onslinie der jüngeren berufs- und wirtschaftspädagogischen Reformbewegung“ 
(Tramm 2003, S. 2), die durch Schlagworte wie Handlungsorientierung, Schlüs-
selqualifikationen, Kompetenzorientierung, situiertes Lernen oder komplexe Lehr-
Lern-Arrangements gekennzeichnet ist. Damit ist das von der KMK vorgegebene 
Lernfeldkonzept die curriculare Grundlage für einen →handlungs- und →pro-
blemorientierten beruflichen Unterricht in komplexen Lehr-Lern-Arrangements. 
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67. Medienerziehung 
In der heutigen Zeit prägen Medien die Gesellschaft und Kultur grundlegend. Ihre 
wirtschaftliche und gesellschaftliche Bedeutung wächst kontinuierlich. Medien 
nehmen zentrale Funktionen in der Arbeitswelt und im Privatleben aber auch im 
Bildungswesen ein. Informationsgewinnung und Informationsübermittlung erfol-
gen durch sogenannte Massenmedien. Diese Informationen sind immer in irgend-
einer Weise selektiert und oft auch mit Wertungen versehen. Sie können daher die 
Meinungsbildung in einer Gesellschaft stark beeinflussen. Aber auch die persönli-
che Informationsbeschaffung und personenbezogene Kommunikation erfolgt heu-
te zu großen Teilen mediengestützt. Internetnutzung, Mobiltelefon, E-Mail oder 
die Zugehörigkeit zu sozialen Netzwerken (z.B. Facebook) sind heute nahezu 
selbstverständlich. Deshalb ist ein reflektierter Umgang mit Medien sowohl im 
Beruf als auch in der Freizeit zur verantwortungsvollen Teilhabe am gesellschaft-
lichen und kulturellen Leben unverzichtbar. Medienkompetenz ist gekennzeichnet 
durch das Wissen und die Fähigkeiten zu einem selbstbestimmten, selbstreflexi-
ven, sozial verantwortungsvollen und kreativen Umgang in der Mediennutzung. 

Grundanliegen der Medienerziehung 
Die Medienerziehung77 am Lernort Schule sieht sich verpflichtet, junge Menschen 
bei der Einübung in die Mediennutzung zu begleiten. Da sich das Medienangebot 
und die Medienvielfalt in vielen Lebensbereichen vor allem durch technische 
Entwicklungen und Darstellungsmöglichkeiten drastisch ausweiten, leiten sich 
daraus mehrere Zielperspektiven ab. Stetige qualitative und quantitative Erweite-
rungen des medialen Informationsangebotes bedingen eine systematische Wahr-
nehmungsschulung und Informationsselektion. Hierzu gehören z.B. die rasche 
Erfassung und Deutung von Bildern und Symbolen, die treffsichere Selektion 
zwischen wesentlichen und eher randständigen Informationsinhalten sowie das 
Erkennen weiterführender Informationspfade. Ein weiteres Ziel muss die Urteils-
kompetenz für medial angebotene Informationen hinsichtlich ihrer inhaltlichen 
aber auch ethisch-moralischen Güte sein. Zur kompetenten Mediennutzung gehört 
aber auch die praktische Handhabungsfertigkeit medialer Techniken (bei der Be-
dienung einer Medienhardware ist zwar in erster Linie an technische Medien zu 
denken, aber auch das Erstellen eines anschaulichen Plakates oder eigener Auf-
zeichnungen gehören dazu). Darüber hinaus richtet sich dieser Aspekt aber auch 
auf Kenntnisse zur Machart von Medien mit der ihnen eigenen Sprache und Wirk-
lichkeitsrepräsentation. 

Konzepte für die Medienerziehung 
Für die Medienerziehung in der Schule liegen unterschiedliche Konzepte vor (sie-
he Sacher 2005, S. 400f., nachfolgend nur kurz angedeutet): Der bewahrpädago-
gische Ansatz zielt auf die Abschirmung junger Menschen vor schädlichen Medi-

                                            
77 Einen erweiterten Einblick in das Gebiet der Medienerziehung gibt z.B. Vollbrecht 2006 oder 
ausführlicher Spanhel 2006. 
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74. Planspiel 
Ein Planspiel ist ein modellierter Ausschnitt aus einer komplexen Realität. Plan-
spiele gehen in der Regel von Konflikt- oder Dilemma-Situationen der Alltags-
welt aus. Lernende übernehmen im Planspiel vordefinierte Rollen. Sie sollen wäh-
rend des Spielverlaufs festgelegte Ziele meist in Konkurrenz mit anderen Interes-
sensgruppen erreichen. Das Planspiel ist ein dynamisch simuliertes Mehrperio-
den-Modell. Eingriffe in einer Periode wirken sich auf nachfolgende Spielrunden 
aus. Die Spielgruppen müssen ihr taktisches Vorgehen planen und in mehreren 
periodischen Spielrunden an veränderte Gegebenheiten anpassen. Planspiele be-
ziehen verschiedene Methodenkonzepte ein: 

− Als Simulation bilden sie reale Vorgänge in reduzierter Komplexität in einem 
Modell nach. Dadurch wird ein begrenzter Realitätsausschnitt operativ manipu-
lierbar. Verhaltensweisen und Entscheidungen basieren auf Planungsüberle-
gungen und Hypothesen. Gegenüber der Realsituation haben Fehlentscheidun-
gen keine gravierenden Auswirkungen. 

− Für ein Regelspiel bestehen formale Spielregeln und definierte Rahmenbedin-
gungen. Spiele basieren auf einer Wettbewerbssituation verschiedener Spieler 
oder Interessensgruppen. 

− In einem →Rollenspiel legen die Teilnehmer ihre angestammte soziale Identi-
tät ab und übernehmen die zugewiesene Rolle einer hypothetischen oder realen 
Person. In dieser Rolle bewegen sie sich aus einer für sie veränderten Perspek-
tive in einer angenommenen Handlungs- und Lebenswelt (siehe Thomas 2009). 

− In einer →Fallstudie werden Lernende mit einer realitätsgetreu abgebildeten 
Situation aus einem alltäglichen oder beruflichen Handlungsfeld konfrontiert. 
Für die Fallbearbeitung sind Entscheidungen erforderlich, die begründet zu 
treffen sind (siehe Brettschneider 2009). 

Spiel nach Plan 
Planspiele charakterisieren zwei zentrale Komponenten: Spiel und Plan. „Das 
Spiel ist eine der ursprünglichsten und ältesten Kommunikationsformen des Men-
schen, die zudem vermutlich die effizienteste Art zu lernen ist. Dies liegt darin 
begründet, dass am Spiel der ganze Organismus (nicht nur die Kognition) beteiligt 
ist und dass Spiele die Wirklichkeit nicht zerfächern, sondern sie in ihren Wech-
selwirkungen erfassen“ (Fürstenau 2009, S. 240, Hervorhebung im Original). Der 
ganzheitliche Charakter von Spielsituationen ist bedingt durch das kognitiv anre-
gende Durchlaufen einer Problemsituation. Hinzu kommen emotionale Aspekte 
wie das meist positive Erleben einer Spielsituation in einem weitgehend entspan-
nend agierenden Sozialverbund. „Der Begriff Plan geht ursprünglich darauf zu-
rück, dass auf einer modellhaft gedachten Umwelt (einem Plan, z.B. einem Spiel-
brett) gespielt wurde. Im Rahmen des Plans bzw. des Modells geht es um die ziel-
gerichtete Bewältigung eines Konflikts oder eines Problems aus der Realität“ 
(ebd. S. 240). 
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79. Qualitätsmanagement im Bildungswesen 
Ein Qualitätsmanagement (QM) strebt mit organisierten und aufeinander abge-
stimmten Maßnahmen die bestmögliche Qualität einer Organisation an, was ihre 
ablaufenden Prozesse, Produkte und Dienstleistungen umschließt. Damit verbin-
det sich das Bestreben nach einem kontinuierlichen Verbesserungsprozess (KVP), 
der ein gesamtes Unternehmen betrifft. Dieser KVP orientiert sich vorrangig am 
Kunden, bezieht aber auch im hohen Maße die Strategie einer Organisation sowie 
deren Mitarbeiter, Partner und Ressourcen mit ein. Um diesen übergreifenden 
Verbesserungsprozess zu erreichen, bedient sich das Qualitätsmanagement kom-
plexer Instrumentarien wie z.B. dem europäisch ausgerichteten Qualitätsmanage-
mentmodell EFQM (European Foundation for Quality Management). Zentrales 
Anliegen dieses Modells ist die stetige Verbesserung durch Innovationen und kon-
tinuierlichem Lernen in allen Unternehmensteilen. 

Der kontinuierliche Verbesserungsprozess im EFQM-Ansatz basiert auf einem 
immer wieder zu durchlaufenden Zyklus, der mit der Erhebung des IST-Zustandes 
beginnt. Es folgt die Feststellung von eigenen Stärken sowie Verbesserungsberei-
chen. Daraus leiten sich Schwerpunktsetzungen für geplante Maßnahmen ein-
schließlich der Entscheidung für ihre Realisierung ab. Der Durchführung der 
Maßnahmen folgt ihre →Evaluation anhand von Qualitätskriterien. Damit ist der 
aktuelle IST-Zustand nach einer erfolgten Maßnahme wieder erhoben und dieser 
Regelkreis beginnt erneut. 

Qualitätskriterien für den Bildungsbereich 
Der Bildungsbereich entzieht sich jedoch einfachen, klaren und leicht objektivier-
baren Qualitätskriterien. Die dort ablaufenden Prozesse sind je nach Lehrperson 
und Lernenden divergent und lassen einfache Kriterien zur Qualitätsmessung 
kaum zu.95 Der Prozess der Vorbereitung, Durchführung und Auswertung von 
Unterricht ist aufgrund seiner Situationsvarianz und Individualität genauso wenig 
konkret greifbar wie das Produkt Unterricht mit seinen vor allem langfristigen 
Ergebnissen und Wirkungen. Schulische wie betriebliche Bildungsmaßnahmen 
werden jedoch trotzdem der Qualitätssicherung und dem Qualitätsmanagement 
unterzogen. 

Einführung eines Qualitätsmanagements an Schulen 
Im schulischen Bereich ermöglicht die Einführung eines Qualitätsmanagements, 
die geleistete Arbeit kritisch zu reflektieren und nach Verbesserung zu streben. 
Damit lassen sich eher zufällige und sporadische →Evaluationen systematisieren 
und beziehen das gesamte System Schule mit ein (siehe Müller 2011, S. 33ff.). 
Dafür muss jedoch berücksichtigt werden, dass Lehrkräfte ein hohes Selbstbe-
stimmungs- und Mitsprachebedürfnis haben, sie bereits mit einer Fülle von Auf-

                                            
95 Trotzdem lässt sich die →Qualität von Unterricht anhand verschiedener Merkmale erfassen (für 
einen Gesamtüberblick siehe Helmke 2009). 
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85. Sozialkompetenz 
Sozialkompetenz ist die Fähigkeit zum Umgang mit anderen Menschen. Dazu 
gehört, soziale Beziehungen zu entwickeln und zu gestalten, sich mit anderen ra-
tional und verantwortungsbewusst auseinanderzusetzen und zu verständigen so-
wie Emotionen104 (Zuwendung aber auch Spannungen) zu erkennen und zu ver-
stehen. Sozialkompetenz umschließt ferner die Entwicklung sozialer Verantwor-
tung und Solidarität und äußert sich in Eigenschaften wie Toleranz, Gemein-
schaftssinn oder Hilfsbereitschaft. Sie zeigt sich in der Arbeitswelt durch 
→Teamfähigkeit als gruppenorientiertes Verhalten in Arbeitsgemeinschaften. 
Dies erfordert eine Kontakt-, →Kommunikations- und Konfliktfähigkeit. Bei der 
Bereitschaft zur Kontaktaufnahme und Kooperation mit anderen Menschen geht 
es um Rücksicht auf sie und ihre Umwelt, die Fähigkeit zu Empathie, d.h. sich in 
andere hineinzuversetzen und einzufühlen sowie um ein ehrliches und verlässli-
ches Auftreten und Handeln. Soziale Kompetenz drückt sich auch darin aus, wie 
weit jemand in der Lage ist, Feedback und vor allem Kritik anzunehmen, aber 
auch selbst konstruktives Feedback zu geben. 

Soziales Lernen greift auf Lernerfahrungen aus der gesamten Lebensbiografie 
eines Menschen zurück und führt zu relativ stabilen Verhaltenskonzepten. Lern-
handlungen, die soziales Lernen intendieren, können daher nur zeitlich langfristig 
angelegt sein. Soziales Lernen kann als eine Form des Handlungslernens aufge-
fasst werden. Aus →konstruktivistischer Sicht ist Lernen generell subjektabhän-
gig und in einen sozial-kooperativen Kontext eingebettet, was ein Lernen von und 
mit anderen erfordert. 

Für soziales Lernen sind zehn Lernschritte denkbar, über die sich die Entwicklung 
sozialer Kompetenzen fördern lässt (siehe Euler, Hahn 2004, S. 445ff.). 

− Auseinandersetzung mit problemhaltigen Handlungssituationen in einem sozia-
len Bezugsfeld. Ausgangspunkt ist die Konfrontation mit einer möglichst au-
thentischen und berufsrelevanten, kommunikativ herausfordernden Problemsi-
tuation. 

− Geeignete Handlungsmodelle beobachten. Lernende richten ihre Aufmerksam-
keit auf Beispiele (positive wie negative) für ein mögliches Verhalten in rele-
vanten Handlungssituationen, wobei besonders die als problematisch empfun-
denen Handlungsanforderungen erkannt werden sollen. 

− Beobachtungserfahrungen auswerten. Lernende machen sich das erfolgreiche 
Verhalten beobachteter Modelle bewusst und bauen ein situationsbezogenes 
Wissen über Interaktionsprozesse auf, das sie hinsichtlich des Nutzens für das 
eigene Handeln reflektieren. 

                                            
104 Zu Emotionen in ihrer Bedeutung als Auslöser und Begleiter individuellen und sozialen Han-
delns siehe Sembill 2010. 
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90. Unterrichtsmethoden 
Die Methodik des Unterrichts ist die Wissenschaft und Lehre vom planmäßigen 
Vorgehen bei der Gestaltung von Lehr-Lern-Situationen. Sie widmet sich der Un-
terrichtsgestaltung mit Blick auf Methoden- und Medienfragen. Unterrichtsme-
thoden sind geplante, angebotene und genutzte Lernwege. Die Lehrperson sieht 
Formen und Verfahren vor, damit sich Lernende innerhalb existierender Rahmen-
bedingungen die vorgesehenen Lerninhalte aneignen können. Aus Sicht des Ler-
nenden umfassen Methoden auch sein Vorgehen bei der Informationsaufnahme 
und Informationsverarbeitung einschließlich der Planung, Steuerung und Reflexi-
on seines Lernverhaltens (→Lernkompetenz). Das methodische Handeln von 
Lehrkräften und Lernenden besteht somit aus zielgerichteten Lernhandlungen in 
sozialer Interaktion mit dem Ziel der sinnvollen Verständigung. 

Die Reichweite des Methodenbegriffs 
In Theorie und Praxis existiert eine Fülle von Begriffen, Beschreibungen und Auf-
fassungen, was Unterrichtsmethoden sind und wie diese gegliedert werden kön-
nen.110 Die mit dem Begriff Unterrichtsmethoden verbundenen Termini lassen 
sich je nach ihrer Reichweite und dem akzentuierten Schwerpunkt fünf unter-
schiedlichen Ebenen zuordnen. 

Methodische Großformen wie die →Leittextmethode oder der →Lernzirkel sind 
komplexe Organisationsformen für eine Unterrichtseinheit. Sie bestehen aus meh-
reren Phasen und integrieren in der Regel unterschiedliche Sozialformen und 
Handlungsmuster, wobei verschiedene Medien zum Einsatz kommen. 

Der Methodenbegriff bezieht sich auch auf die Sozialform einer Bildungsmaß-
nahme und kennzeichnet die äußere soziale Organisation von Lehr-Lern-
Prozessen mit den damit verbundenen Interaktionsmöglichkeiten. Sozialformen 
charakterisieren das Beziehungsgefüge und die räumliche und personale Ordnung 
des Unterrichts. Nach der äußeren sozialen Lehr-Lern-Organisation erfolgt Unter-
richt entweder mit der gesamten Gruppe von Lernenden im Plenum, aufgeteilt in 
verschiedene Gruppen, deren Mitglieder miteinander kooperieren, oder die Ler-
nenden arbeiten alleine. 

Die Abfolge der Unterrichtsschritte als seine →Artikulation kennzeichnet seinen 
methodischen Gang. Damit drückt sich die zeitliche Abfolge voneinander unter-
scheidbarer →Unterrichtsphasen aus. Eine typische Gliederung einer Lerneinheit 
folgt in einem lehrergeführten Unterricht z.B. dem Grundrhythmus Einstieg, Erar-
beitung, Ergebnissicherung, Kontrolle/Überprüfung des Lernerfolges, Wiederho-
lung oder Überleitung zu weiteren Lernbereichen. 

Methodische Grundformen erfassen als Handlungsmuster typische Formen und 
Verfahren der von Lehrkraft und Lernenden geleisteten Arbeit. Diese Grundfor-

                                            
110 Euler und Hahn (2007, S. 295) unterschieden z.B. Methodengrundformen, Methodengroßfor-
men und Methodenausprägungen. Pahl (2008, S. 46–57) unterscheidet nach ihrer didaktischen 
Reichweite in Makro-, Meso- und Mikromethoden. 
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93. Wissensarten 

Modellvorstellung zu unterschiedlichen Wissensarten 
Gängige Modellvorstellungen unterscheiden zwischen einem deklarativen Wis-
sen, einem prozeduralen Wissen und einem konditionalen Wissen. Für die Bewäl-
tigung einer konkreten Anforderungssituation ist ein Handlungswissen erforder-
lich, das – je nach Aufgaben- oder Problemstellung – unterschiedliche Wissens-
komponenten erfordert und über Abruf- und Auswahlprozesse auf das handlungs-
relevante Wissen zugreift (siehe Übersicht 35, artverwandt auch Schelten 2010, 
S. 189). 

prozedurales Wissen

deklaratives Wissen

Fakten-
wissen
(WAS)

Begründungs-
wissen

(WARUM)

Verfahrens-
wissen
(WIE) konditionales 

Wissen

Einsatzwissen
(WELCHES) Handlungs-

wissen

Anwendungswissen Metawissen  

Übersicht 35: Modellvorstellung zu Wissensarten (siehe Riedl 1998, S. 40) 

Deklaratives Wissen bezieht sich auf Fakten und deren Beziehungen zueinander. 
Es ähnelt einem Datenspeicher, der Beschreibungen von Fakten, Begriffen, Ob-
jekten, Situationen oder Zusammenhängen enthält. Deklarative Wissensinhalte 
lassen sich sprachlich dokumentieren. Faktenwissen und Begründungswissen sind 
zwei deklarative Wissensbereiche, die sich unterscheiden lassen. Im Faktenwissen 
sind terminologische Konzepte repräsentiert, die sich auf ein ‚Was der Dinge‘ 
beziehen (z.B. Formeln, Kennziffern, Fachausdrücke, Definitionen, erinnerte Bei-
spiele, Namen, Personen, Ereignisse, Zeit- oder Ortsangaben …). Zwar lassen 
sich auf der Basis von Faktenwissen nur vorgefertigte und bereits gespeicherte 
Antworten auf bestimmte Fragestellungen liefern. Diese sind jedoch als Voraus-
setzung und Grundlage für das Begründungswissen und für das prozedurale Wis-
sen zu sehen. Der zweite deklarative Wissensbereich ist das Begründungswissen 
(auch konzeptionelles oder strukturelles Wissen). Es umfasst begriffliche Ord-
nungen einschließlich ihrer Klassifikationen und Kategorisierungen, Prinzipien, 
Erklärungsmodelle, Strukturen, Kriterien oder Generalisierungen, alle damit zu-
sammenhängenden und wechselseitig wirkenden Beziehungen sowie die kausalen 
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